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Die Anzucht von virusgetesteten Jungpflanzen bei Kern­
und Steinobst in der Bundesrepublik Deutschland 
Durch die „Verordnung zur Bekämpfung von Viruskrankheiten im 
Obstbau" vom 26. Juli 1978- im folgenden als Obstvirus-VO bezeich­
net - wurde festgelegt, daß ab Herbst 1981 Jungpflanzen von Kern­
und Steinobst, die in der Bundesrepublik Deutschland oder in West­
Berlin gewerbsmäßig vertrieben werden, in allen ihren Teilen von 
virusgetesteten Mutterpflanzen abstammen müssen. Damit sollte 
sichergestellt werden, daß für die Anzucht junger Obstbäume nur 
Ausgangsmaterial verwendet wird, das aufgrund eines amtlichen Vi­
rustests frei ist von wirtschaftlich wichtigen Viruskrankheiten wie z.B. 
Gummiholzkrankheit des Apfels, Adernvergilbung der Birne, Ring­
fleckenkrankheit der Süß- und Sauerkirsche, Bandmosaik der 
Pflaume und Scharkakrankheit. Schon vor Inkrafttreten der Obstvi­
rus-VO haben viele Baumschulen freiwillig diese Bedingungen erfüllt, 
nachdem sie von amtlichen Reiser-Muttergärten virusgetestetes Ver­
edlungsmaterial und von einigen Spezialbetrieben entsprechende 
Obstunterlagen bezogen hatten. Seit Herbst 1984 ist die Bundesrepu­
blik von der EG-Kommission außerdem ermächtigt, die Bestimmun­
gen der Obstvirus-VO auch auf Jungpflanzen anzuwenden, die aus 
den Mitgliedsstaaten der EG eingeführt werden. Steinobstveredlun­
gen auf Sämlingsunterlage sind allerdings noch bis Herbst 1989 von 
den Bestimmungen der Obstvirus-VO ausgenommen, weil die Gewin­
nung getesteten Saatguts bei der Gattung Prunus einige Schwierigkei­
ten bereitet. 
Für einen Vergleich im europäischen Rahmen wurde der Europäi­
schen Pflanzenschutz-Organisation (EPPO) im vergangenen Jahr in 
Form einer Übersicht mitgeteilt, welchen Umfang die Anzucht virus­
getesteter Jungpflanzen bei Kern- und Steinobst inzwischen erreicht 
hat. Die Grundlage für die Übersicht bildeten die Anzuchtzahlen des 
Jahres 1983, die von den Pflanzenschutzdienststellen der Bundeslän­
der bei den Baumschulkontrollen ermittelt und der Biologischen 
Bundesanstalt zur Verfügung gestellt wurden.*) 
Die Zahlen sind in zusammengefaßter Form in den folgenden 
Tabellen dargestellt und betreffen die vorhandenen Veredlungen in 
den Baumschulen, die Bestände an verkaufsfähigen vegetativ vermehr­
ten Obstunterlagen in Unterlagen-Baumschulen und das von den 
amtlichen Reiser-Muttergärten verteilte Veredlungsmaterial. Bei den 
Angaben über die Veredlungen in Baumschulen (Tab. 1) wurden die 
Zahlen für Steinobst aufgeschlüsselt nach Veredlungen auf vegetativ 
vermehrten Unterlagen und Veredlungen auf generativ vermehrten 
Unterlagen, da die Obstvirus-VO bisher nur für die erstgenannten gilt. 
Bei den Pflanzen, die. den Anforderungen der Obstvirus-VO ent­
sprechen, werden in den Tabellen 1 und 2 zwei Kategorien unter­
schieden: 
Tab. l. Produktion an Kern- und Steinobstveredlungen in den Baum­
schulen der Bundesrepublik Deutschland 1983. 
Obstart 
Apfel 
Birne 
Süßkirschen 
auf Typen-Unterlagen 
auf Sämling 
insgesamt 
Sauerkirschen 
auf Typen-Unterlagen 
auf Sämling 
insgesamt 
Pflaumen etc. 
auf Typen-Unterlagen 
auf Sämling 
insgesamt 
Pfirsich, Aprikose 
auf Typen-Unterlagen 
auf Sämling 
insgesamt 
virusfrei 
1 700 000 
332 000 
53 000 
53 000 
85 000 
85 000 
159 000 
3 000 
162 000 
31 000 
31 000 
virus-
getestet 
1 141 000 
230 000 
82 000 
44 000 
126 000 
80 000 
151 000 
231 000 
113 000 
121 000 
234 000 
27 000 
6 000 
33 000 
nicht 
getestet 
300 000 
79 000 
5 000 
212 000 
217 000 
9 000 
318 000 
327 000 
15 000 
297 000 
312 000 
11 000 
91 000 
102 000 
insgesamt 
3 141 000 
641 000 
140 000 
256 000 
396 000 
174 000 
469 000 
643 000 
287 000 
421 000 
708 000 
69 000 
97 000 
166 000 
Mitteilungen 109 
a) Virusgetestet: Die Pflanzen stammen von Ausgangsmaterial, das
auf (sichtbaren oder latenten) Befall mit wirtschaftlich wichtigen
Viruskrankheiten geprüft wurde und frei von ihnen ist.
b) Virusfrei: Die Pflanzen stammen von Ausgangsmaterial, das auf
Befall mit allen bei uns bekannten Viruskrankheiten geprüft
wurde und frei von ihnen ist.
In der Tabelle 1 zählen zu den nicht getesteten Pflanzen bei Apfel
und Birne auch die Jungbäume von Lokalsorten, für deren Anzucht 
Ausnahmegenehmigungen gemäß § 7 der Obstvirus-VO erteilt 
wurden. 
L. KuNZE (Dossenheim)
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für 
Pflanzenschutz im Obstbau 
Tab. 2. Verkaufsfähige Bestände an vegetativ vermehrten virusgete­
steten und virusfreien Obstunterlagen in den Unterlagen-Baumschu­
len des Bundesgebietes im Herbst 1983. 
Unterlage Zahl der verkaufsfähigen Abrisse 
virusfrei virusgetestet insgesamt 
Apfel 
M 2 15 000 19 000 34 000 
M 4 357 000 357 000 
M 7 368 000. 28 000 396 000 
M 9 667 000 1 628 000 2 295 000 
Mll 253 000 42 000 295 000 
M 26 351 000 10 000 361 000 
M 27 91 000 91 000 
A 2 5 000 98 000 103 000 
MM 106 365 000 46 000 411 000 
MM 111 10 000 10 000 
insgesamt 2 482 000 1 871 000 4 353 000 
Quitte A 389 000 389 000 
Pflaume etc. 
Brompton 88 000 12 000 100 000 
St. Julien 88 000 88 000 
Ackermann 34 000 34 000 
Marianna 14 000 14 000 
Pixi 3 000 3 000 
Nancy-Mirabelle 1 500 1 500 
Myrob. alba 500 500 
insgesamt 215 000 26 000 241 000 
Kirsche 
F 12/1 175 000 64 000 239 000 
Colt 70 000 70 000 
insgesamt 245 000 64 000 309 000 
Tab. 3. Abgabe von virusgetestetem und virusfreiem Vermehrungs­
material für Kern- .und Steinobst aus den amtlichen Reiser-Muttergär­
ten der Bundesländer im Jahr 1983. 
In der Tabelle sind die Zahlen für Edelaugen und Pfropfköpfe zusam­
mengefaßt. 
Obstart insgesamt 
Apfel 1 386 000 
Birne 295 000 
Süßkirsche 215 000 
Sauerkirsche 260 000 
Pflaume, Zwetsche, 321 000 
Reneklode, Mirabelle 
davon wichtige Sorten 
Jonagold 
Gloster 
Roter Boskoop 
Golden Delicious 
Cox Orange 
James Grieve und 
Roter J. Grieve 
ldared 
192 000 
167 500 
133 500 
117 000 
116 000 
72 500 
69 500 
Gellerts Butterbirne 54 500 
Williams Christbirne 
und Rote Will. Chr. 54 500 
Alexander Lukas 40 500 
Hedelfinger 41 500 
Gr. Schwarze Knorpel 40 000 
Schattenmorelle 183 500 
Hauszwetsche 81 500 
Nancy-Mirabelle 49 000 
Pfirsich 47 500 Redhaven 11 500 
*) Für die Ermittlung der Daten sei den Kollegen des Deutschen Aprikose 15 500 Ungarische Beste 7 000 
Pflanzenschutzdienstes an dieser Stelle vielmals gedankt. --------------------------
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 37. 1985 
110 Mitteilungen 
Überwachung von 2,4,5-T in der Bundesrepublik 
Deutschland 
2,4,5-T ist ein Wirkstoff, der in Unkrautbekämpfungsmitteln enthal­
ten ist. Er ist produktionsbedingt mit dem 2,3,7,8-TCDD, bekannt als 
„Seveso-Dioxin", verunreinigt. Die Biologische Bundesanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft hat die Zulassung zum Vertrieb solcher 
Mittel mit der Auflage erteilt, daß die Verunreinigung mit diesem 
TCDD unter einer vorgegebenen, vertretbaren, äußerst geringen 
Menge bleibt. Diese Auflage wurde mit folgenden Ergebnissen über­
wacht: 
Die Biologische Bundesanstalt hat 1980 acht aus dem Handel 
gezogene Proben von verschiedenen 2,4,5-T-haltigen Mitteln auf 
ihren Gehalt an 2,3,7,8-TCDD (Dioxin) untersucht. Der damals 
zulässige Höchstwert lag bei 0,1 mg 2,3,7,8-TCDD pro kg 2,4,5-T­
Säure. In keiner Probe konnte - bei einer Nachweisgrenze von 
0,005 mg pro kg - 2,3,7,8-TCDD nachgewiesen werden. 
1983 wurden 10 Proben 2,4,5-T untersucht, die von der Biologi­
schen Bundesanstalt zu verschiedenen Terminen aus der Produktion 
der Firma Boehringer gezogen worden waren. In sechs dieser Proben 
konnte TCDD nicht nachgewiesen werden (Nachweisgrenze 
0,0005 mg pro kg). In vier Proben wurden Gehalte zwischen 0,0005 
und 0,0009 mg pro kg festgestellt. Der zulässige Höchstwert betrug 
damals wie heute 0,005 mg pro kg. 
1984 wurden 10 Proben verschiedener 2,4,5-T-haltiger Mittel aus 
dem Handel gezogen. Der zugelassene Höchstwert wurde in keiner 
dieser Proben überschritten, in sechs Proben konnte 2,3,7,8-TCDD 
nicht nachgewiesen werden (Nachweisgrenze 0,001 mg pro kg). Die 
Nachweisgrenze liegt hier höher als 1983, weil nicht der technische 
Wirkstoff, sondern fertige Handelsprodukte untersucht wurden, bei 
denen sich die Analytik durch die darin enthaltenen Beistoffe wesent­
lich schwieriger gestaltet. 
Informationen über den Lagerbestand der Firma Boehringer und 
anderer Hersteller 2,4,5-T-haltiger Mittel liegen der Biologischen 
Bundesanstalt nicht vor. Ebenso liegen keine offiziellen Angaben 
über den jährlichen Verbrauch an 2,4,5-T-Wirkstoff in der Bundesre­
publik vor. Ausgehend von der Schätzung, daß der Verbrauch 50 t 
(Wirkstoff 2,4,5-T) nicht wesentlich überschreitet, bedeutet dies, daß 
- sofern der zulässige Höchstwert für 2,3,7,8-TCDD ausgeschöpft 
wird- maximal 250 mg 2,3,7,8-TCDD pro Jahr in der Bundesrepublik 
Deutschland ausgebracht werden. Aufgrund der vorliegenden Analy­
senergebnisse dürfte der reale Dioxin-Eintrag durch Pflanzenschutz­
mittelanwendungen in die Umwelt eher bei 50 mg pro Jahr liegen. 
DOBRAT, WOHLERS (Braunschweig) 
Freigabe der Datenbasis PHYTOMED 
Wie bereits im Juni-Heft des Nachrichtenblattes erwähnt, ist seit dem 
9. Mai 1985 die Datenbasis PHYTOMED, die von der Dokumenta­
tionsstelle für Phytomedizin der Biologischen Bundesanstalt erstellt 
Partielle Taubährigkeit bei Weizen 
Information zum integrierten Pflanzenschutz 
1. Schadorganismus
Fusarium culmorum (W. G. Sm.) Sacc. 
Neben Ährenmehltau und Braunspelzigkeit ist die Partielle 
Taubährigkeit eine der gefährlichsten Ährenkrankheiten des 
Weizens. Die Krankheit kann von mehreren Fusariumarten 
wie z.B. F. culmorum, F. graminearum, F. avenaceum, F. 
sacchari sowie von Gerlachia nivalis hervorgerufen werden. In 
Süddeutschland und in südeuropäischen Ländern tritt mei­
s.tens F. graminearum als Erreger der Partiellen Taubährigkeit 
auf. In Norddeutschland dagegen wird der Weizen hauptsäch­
lich von F. culmorum befallen. 
wird, beim Deutschen Institut für Medizinische Dokumentation und 
Information (DIMDI) (Weisshausstr. 27, 5000 Köln 41, Tel. 02 21/ 
4724-1) zur Direktnutzung freigegeben. 
Die Möglichkeit bei der Dokumentationsstelle für Phytomedizin 
der BBA (Königin-Luise-Str. 19, 1000 Berlin 33, Tel. 0 30/83 04-2 11) 
Recherchen in Auftrag zu geben, bleibt davon unberührt. Für solche 
Recherchen gilt die Benutzungsordnung und die Entgeltordnung des 
Fachinformationssystems für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten. 
(Bundesanzeiger 1. 3. 1985 S. 1993-1994) 
Besitzer eines Terminals können jedoch nunmehr über Telefon 
direkt bzw. über Datex-P die Datenbasis PHYTOMED benutzen. Sie 
benötigen dafür eine Zulassung (Password) von DIMDI, dessen 
Gebührenordnung dann angewendet wird. Eine Lizenzgebühr wird 
für PHYTOMED nicht erhoben, so daß sich die Kosten auf die 
üblichen Nutzungsgebühren bei DIMDI beschränken. Online-Ver­
tragsnehmern des DIMDI steht die „Memokarte PHYTOMED" mit 
Informationen zur Datenbasis einschließlich der abrufbaren Datenfel­
der zur Verfügung. 
Benutzer der Datenbasis PHYTOMED können außerdem eine 
Infoseite abrufen, in dem laufend aktualisiert wichtige Hinweise für 
die Nutzung der Datenbasis gegeben werden. Eine Beachtung dieser 
Infoseite wird empfohlen, weil auch künftig noch Verbesserungen, 
insbesondere an der Deskriptorenstruktur, vorgenommen werden und 
das Manual, das u. a. Angaben über die verwendeten Deskriptoren 
und das Klassifikationssystem enthält, sich noch in Vorbereitung 
befindet. 
Fragen bezüglich des technischen Zugangs zur Datenbasis richten 
Sie bitte an DIMDI, während die Dokumentationsstelle für Phyto­
medizin jederzeit für Auskünfte zur inhaltlichen Nutzung der Daten­
basis zur Verfügung steht. W. LAUX (Berlin-Dahlem) 
Die Abteilung für Pflanzenschutzmittel und Anwendungs­
technik der Biologischen Bundesanstalt gibt bekannt: 
Formblatt BBA AP-08 
Die im Zulassungsverfahren für Pflanzenschutzmittel beizubringen­
den Ergebnisse von Rückstandsversuchen an pflanzlichen Erzeugnis­
sen sind grundsätzlich mit dem Formblatt BBA AP-08 zu berichten. 
Das Formblatt liegt jetzt in seiner 6. Auflage vor und kann wie 
bisher bei ACO Druck GmbH, Hinter dem Turme 7, 3300 Braun­
schweig, Tel. (05 31) 5 52 36, bezogen werden. 
Gegenüber der 5. Auflage wurden Erläuterungen zur Bodenkenn­
zeichnung und zur Klimadatenberichterstattung präzisiert. Neu ist die 
Forderung nach Angabe des Wachstumsstadiums bei der Probenahme 
(Seite 2, Ziffer 5.2). Es wird um Beachtung gebeten. 
Noch vorhandene Formblätter der 4. und 5. Auflage können aufge-
braucht werden. TH. Voss (Braunschweig) 
Die durch F. culmorum verursachte Partielle Taubährigkeit 
äußert sich zuerst im vorzeitigen Ausbleichen einzelner Ähr­
chen und später ganzer Ährenpartien. Befallene Ährchen 
werden zunächst hellgrün, dann violett, hellgelb und schließ­
lich weiß. Danach sind die Ährenanlagen von rötlichem Spo­
renschleim durchsetzt. 
Die Verbreitung von F. culmorum geschieht hauptsächlich 
durch Konidien, die vor allem durch Wasser (Regen und Tau), 
aber auch durch Luftströmungen weitergetragen werden. Bei 
feuchter und warmer Witterung können nach einer Inkuba­
tionszeit von nur 6 Tagen in Norddeutschland - in Süddeutsch­
land sogar von nur 3 bis 4 Tagen - die ersten Befallserschei­
nungen an den Ähren beobachtet werden. 
Fusarium cu/morum verursacht auf Blattspreiten des Wei­
zens auch Chlorose- und Nekrosebildungen, die erst spät 
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auftreten, wenn bereits starker Befall an den Ähren vorliegt. 
Die Flecken, auf denen der Erreger auch sporuliert, sehen 
zunächst wäßrig und später bräunlich-grau aus. F. cu/morum
befällt ebenfalls Blattscheiden der oberen Blätter, das 
geschieht, wenn die Partielle Taubährigkeit bereits vorhanden 
ist. Die befallenen Blattscheiden nehmen eine violette Fär­
bung an und sterben vorzeitig ab. 
Stark befallene Weizenpflanzen weisen häufig am obersten 
Internodium unterhalb der Ähre bräunliche, violette bis 
schwarze Verfärbungen auf, die offensichtlich mit den Störun­
gen des Assimilationstransportes zusammenhängen. Während 
der Reife des Weizens konnten am Halmgrund vielfach neue 
Triebbildungen beobachtet werden. Diese Erscheinungen 
dürften ebenfalls infolge der Partiellen Taubährigkeit - auf­
grund der nicht „abgerufenen" Assimilate - zustande gekom­
men sein, wobei an der Pflanzenbasis achselständige Knospen 
mit Nährstoffen versorgt und zum Austreiben angeregt 
wurden. 
2. Vorkommen
Besonders stark tritt die Partielle Taubährigkeit in Jahren mit 
feuchtwarmen Sommermonaten auf. Der Wirtspflanzenkreis 
des Erregers ist weitaus größer als im allgemeinen angenom­
men wird; außer den Getreidearten zählen Mais, viele Gräser, 
Erbsen u. a. dazu. Die hohen und weitverbreiteten Befalls­
werte des Weizens in den letzten Jahren sind offenbar auch auf 
den konzentrierten Getreidebau zurückzuführen. Aber es 
wird auch dem zunehmenden Maisbau vielfach nachgesagt, 
daß er die Ursache für den verstärkten Fusarium-Befall bei 
Weizen sei, weil es sich bei den Erregern der Wurzel- und 
Stengelfäule des Maises zum größten Teil um die gleichen 
Arten handelt, wie bei denjenigen der Partiellen Taubährig­
keit. 
3. Schaden
Mit dem Ährenschieben kommt der Weizen in ein besonders 
empfindliches Stadium. Bei frühem Befall kann F. culmorum
bis in die Samenanlage vordringen und zerstört diese, ehe das 
Korn angesetzt wird. Die hohe Empfindlichkeit des Weizens 
hält bis nach der Blüte an. Mit zunehmender Reife wird der 
Weizen nicht mehr so stark von der Partiellen Taubährigkeit 
in Mitleidenschaft gezogen, aber dennoch kann F. culmorum
dem Weizen bis in die Abreifezeit gefährlich werden. Bei 
spätem Befall können sich noch Körner entwickeln, die jedoch 
kleiner und mit rötlichem Sporenschleim durchsetzt sind. 
In Jahren mit katastrophalem. Auftreten der Partiellen 
Taubährigkeit sind Ertragsausfälle von 30 % und mehr festge­
stellt worden. Darüber hinaus hat befallener Weizen einen 
hohen Anteil an Kümmerkorn. Befallene Körner sind in ihrer 
Keimfähigkeit und Triebkraft geschädigt. Ferner wird die 
Backqualität des Weizens erheblich beeinträchtigt, wobei sich 
nicht nur fließende Teige (Klitschbrot), sondern Teige mit 
muffigem Geruch und unansehnlicher Farbe bilden. Verbun­
den ist damit ein mehr oder minder starker Abfall der Fallzah­
len durch eine vorzeitige Stärkeverflüssigung. F. culmorum
vermag auch Toxine zu bilden, die bei Schweinen Gesund­
heitsschädigungen (Aborte, Nierenerkrankungen) hervorru­
fen, wenn sie mit fusariumkrankem Kornmaterial (Hinter­
korn) gefüttert werden. 
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4. Bekämpfung
4.1 Ackerbauliebe Maßnahmen 
Seit über 20 Jahren wurden in Kitzeberg Winter- und Sommer­
weizensorten sowie -stämme auf ihre Anfälligkeit hinsichtlich 
der Partiellen Taubährigkeit untersucht. Bisher konnten keine 
resistenten oder toleranten Weizensorten und -stämme gefun­
den werden. Lediglich Unterschiede in der Anfälligkeit waren 
zwischen den Weizensorten festzustellen. Von den derzeitig 
zugelassenen Weizensorten erwies sich nur die Winterweizen­
sorte 'Kraka' als mittelanfällig. In gefährdeten Gebieten soll­
ten Sorten mit überaus hoher Anfälligkeit wie z.B. 'Früh­
gold', 'Basalt', 'Isidor', 'Granta', 'Wattines' und 'Disponent' 
nicht angebaut werden. Besonders gefährdet sind Zwerg- und 
Halbzwergweizen. Da durch den Einsatz von Wachstumsregu­
latoren die Partielle Taubährigkeit begünstigt wird, sollte bei 
anfälligen Weizensorten in gefährdeten Gebieten die Applika­
tion mit Wachstumsregulatoren vorsichtig und möglichst nicht 
- im 2. Splitting - durchgeführt werden.
4.2 Chemische Bekämpfung 
Durch den Einsatz von captafolhaltigen Mitteln, die gegen die 
Braunspelzigkeit zugelassen sind, kann die Partielle Taubäh­
rigkeit zwar etwas gemindert werden und besonders dann 
wenn die Fungizidapplikation unmittelbar nach dem Ähren� 
schieben erfolgt. Mit den heute im Weizenbau eingesetzten 
Fungiziden ist man aber nicht in der Lage, die Partielle 
Taubährigkeit ganz auszuschalten. 
Um einen guten Aufgang der Weizensaat zu ermöglichen, 
sollte das Saatgut stets gereinigt und ordnungsgemäß gebeizt 
werden. Alle für den Weizenbau zugelassenen Beizmittel wei­
sen eine gute Wirksamkeit gegen den Fusarium-culmorum­
Befall am Korn auf. 
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Sv, Max: Ungeziefer im Haus- was tun (Bd. 36, 1984, S. 62) 
„Dr. Sy beklagt in einem ausführlichen Schriftwechsel mit mir, daß 
eine Formulierung in meiner Buchbesprechung mißverständlich sei. 
Daraus könne abgeleitet werden, daß ich dem Autor mangelnde 
Achtung vor tierischen Lebewesen vorwerfe. Eine solche Absicht lag 
mir jedoch fern. Meine Kritik bezog sich vielmehr auf einige von dem 
Autor gewählte Ausdrücke, die mir unpassend erschienen, weil sie für 
mich diesen Eindruck entstehen ließen. Ich bedauere, zu einem 
solchen Mißverständnis Anlaß gegeben zu haben." 
ROTHERT (Braunschweig) 
LEHMANN, R.: Ökosignale, 1985, Herder-Verlag; Freiburg/Breisgau. 
144 Seiten, Anhang: Adressen von Hilfsorganisationen, Umwelt­
schutzorganisationen und Forschungsi,1stituten; DM 11,- ISBN 3-451-
20262-X 
Lehmann stellt in seinem vorliegenden Buch eine enge Beziehung 
zwischen dem Frieden des Menschen mit der Natur und dem militäri­
schen Frieden her. Seine Einstellung ist geprägt von religiösem Pazi­
fismus. 
Der Hunger in der Welt, der nicht naturkonforme Ordnungssinn 
des Menschen, den Zwang zu hoher Produktionsleistung in der Land­
wirtschaft mit seinen negativen Folgen, die Konsumgewohnheiten der 
entwickelten Länder, letztendlich die Umweltzerstörung an sich sind 
Themen, die Lehmann aufgreift und sie dem Leser verbunden mit 
religiös-ethischen Werten nahebringt. 
Dieses Buch soU sensibilisieren und zum Nachdenken anregen. Es 
wirft viele Fragen auf, wobei Antworten auf die einzelnen Fragen 
ausbleiben. Die umfassende Antwort zur Lösung aller angesproche­
nen Probleme sieht Lehmann in der Verantwortung für das Leben. 
U. MEIER (Braunschweig)
NEUFFER, G.: Biologischer Pflanzenschutz in Baden-Württemberg. 
1984, Band 7, der Reihe: Agrar- und Umweltforschung in Baden­
Württemberg (Hrsg.: Ministerium für Ernährung, Landwirtschaft, 
Umwelt und Forsten) - Verlag Eugen Ulmer 84 S., 54 Abb., 9 Tab., 
Broschüre, Preis DM 25,- ISBN 3-8001-8667-5. 
In diesem Band werden die in den letzten Jahren in Baden-Württem­
berg erarbeiteten biologischen Verfahren zur Bekämpfung von Schad­
organismen im Obst-, Garten- und Ackerbau dargestellt. Der weitaus 
überwiegende Teil des Textes bezieht sich auf die Bekämpfung des 
Maiszünslers (Ostrinia nubilalis Hb.). Die Entwicklung der Verfahren 
bis zur Praxisreife sowie ihr Einsatz und Erfolg wird durch die 
zahlreichen photographischen Aufnahm.en, graphischen Abbildungen 
und Tabellen anschaulich geschildert. Ahnlich werden auch die Ver­
fahren bei den übrigen bearbeiteten Organismen erläutert. Das gilt 
besonders für die Gemeine Spinnmilbe, die Weiße Fliege, verschie­
dene Wicklerarten und Blattläuse. 
Diese Schrift gibt Landwirten, Obstbauern, Gärtnern und sonstigen 
Interessierten einen guten Überblick über die in unserem Klimabe­
reich bestehenden und praktikablen biologischen Bekämpfungsver­
fahren. Die Broschüre kann deshalb dem genannten Personenkreis 
besonders empfohlen werden. SCHÜTTE (Braunschweig) 
KöHLER, W., SCHACHTEL, G. und VOLESKE, P.: Biometrie. Einfüh­
rung in die Statistik für Biologen und Agrarwissenschaftler. Heidel­
berger Taschenbücher Band 234. Springer-Verlag Berlin Heidelberg 
New York Tokio 1984, 255 S., 58 Abb., zahlreiche Tab., broschiert, 
DM 29,-. ISBN 3-540-13166-3 
Die Autoren sind an der Universität Gießen tätig. Das Buch kann 
man als einen Begleittext zu einer einsemestrigen Vorlesung auffas­
sen, aber auch zur selbständigen Einführung in die Grundlagen der 
Statistik. 
Der Inhalt beginnt mit Merkmalen und verschiedenen Skalen­
Niveaus und behandelt dann die beschreibende Statistik (Tabellen, 
Graphiken, Maßzahlen, Korrelation und Regression). Es folgt eine 
Einführung in die schließende Statistik (Zielsetzung, a- und ß-Fehler, 
ein- und zweiseitige Fragestellung, Verteilungen) mit einer Auswahl 
wichtiger Tests (verschiedene Mittelwertvergleiche, Maßkorrelations­
koeffizient, Vergleich zweier Varianzen, Rangtests nach Mann und 
Whitney, Wilcoxon und Rangkorrelationskoeffizient und schließlich 
Tests zu Mominaldaten = Häufigkeiten). Sehr breiten Raum widmen 
die Autoren den verschiedenen Verfahren der Varianzanalyse, und 
zwar in zwei Kapiteln (VA bei normalverteilten Gesamtheiten und 
Ordinaldaten) und der Beschreibung des reichhaltigen Angebotes 
multipler Mittelwertvergleiche, bei denen deutlich unterschieden wird 
zwischen a priori-Testverfahren (Newman-Keuls-, Grenzvariations­
breiten-, Tukey-, Scheffe- und Nemenyi-Test). Auch der Friedman­
und der Wilcoxon-Wilcox-Test werden beschrieben. Ein weiteres 
Kapitel ist der Regressionsanalyse gewidmet, unterschieden nach 
einfacher und Mehrfach-Besetzung. Didaktisch interessiert ist die 
Stellung des Kapitels „Zur Versuchsplanung" an den Schluß des 
Textteils, wohl begründet: Nach der Vielzahl vorgestellter statistischer 
Verfahren wird ganz besonders deutlich, wie wichtig eine gewissen­
hafte Versuchsplanung ist, zu der man auch einen Statistiker zu Rate 
ziehen sollte. Am Schluß des Buches stehen ein kleines, überschauba­
res Literaturverzeichnis, ein Tabellenanhang, ein Sachregister und -
sehr sinnvoll angesichts der meist englischsprachigen Statistik-Pro­
gramm-Pakete - ein Verzeichnis englischer Fachausdrücke. 
Somit vermittelt das Buch eine Fülle von Statistik, glücklicherweise 
in einer auch für Nichtmathematiker verständlichen Sprache. Die 
Verfahren werden stets an Beispielen, die aus Biologie und Agrarwis­
senschaft stammen, beschrieben und beinhalten stets auch die dazuge­
hörigen Rechengänge, die es dem Leser leicht machen, diese selbst 
nachzuvollziehen, um so eine konkrete Vorstellung vom rechneri­
schen Ablauf des Verfahrens zu erlangen. 
Das Buch ist eine sehr erfreuliche Bereicherung der Reihe jener 
„kleinen" leichter verständlichen Statistikbücher, das insbesondere 
die Erfahrungswissenschaftler aus Biologie und Agrarwissenschaft 
begrüßen werden, die ihr Basiswissen in Biometrie auffrischen wollen. 
Der Preis von DM 29,- ist relativ günstig. H. LYRE (Braunschweig) 
Redaktion: Präsident Professor Dr. G. Schuhmann, Schriftleitung: Dr. W. Koch, 
Messeweg 11/12, 3300 Braunschweig, Telefon (05 31) 39 91. Verlag: Eugen Ulmer 
GmbH & Co., Wollgrasweg 41, Postfach 70 05 61, 7000 Stuttgart 70, Telefon (07 11) 
45 07-0, Telex 7-23 634. Herstellung: Hannelore Breiter, Telefondurchwahl (07 11) 
45 07-1 53. Vertrieb: Bernd Hummel, Telefondurchwahl (07 11) 45 07-1 08. Anzeigen: 
Dieter Boger, verantwortlich, Anja Peters. Telefondurchwahl (07 11) 45 07-1 47. 
Zur Zeit gilt Anzeigenpreisliste Nr. 10. Anzeigenschluß am 20. des Vormonats. 
Bankverbindungen: Postscheckkonto Stuttgart 74 63-700, Zürich 80-470 72, Wien 
10.83 662. Deutsche Bank, Filiale Stuttgart, Konto 14/76 878. Südwestbank AG 
Stuttgart, Konto 21 000. 
Druck: Ungeheuer+ Ulmer KG GmbH+ Co, Körnerstraße 14-18, 7140 Ludwigs­
burg. 
Das Nachrichtenblatt des Deutschen Pflanzenschutzdienstes (Braunschweig) enthält 
wissenschaftliche Originalbeiträge und Berichte aus den Arbeitsgebieten der Biologi­
schen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft und des Pflanzenschutzdienstes der 
Bundesländer und Berlin (West), technische Kurzabhandlungen, Gesetze, Verord­
nungen und Durchführungsbestimmungen zum Pflanzenschutz, Literaturhinweise und 
Buchbesprechungen. 
Für unverlangt eingesandte Manuskripte keine Gewähr. Rückporto beilegen. Die in 
der Zeitschrift veröffentlichten Beiträge sind urheberrechtlich geschützt. Alle Rechte, 
insbesondere das der Übersetzung in fremde Sprachen, vorbehalten. Kein Teil dieser 
Zeit�chrift darf ohne schriftliche Genehmigung des Verlages in irgendeiner Form 
- durch Fotokopie, Mikrofilm oder andere Verfahren - reproduziert oder in eine von 
Maschinen, insbesondere von Datenverarbeitungsanlagen, verwendbare Sprache 
übertragen werden. Auch die Rechte der Wiedergabe durch Vortrag, Funk- und 
Fernsehsendung, im Magnettonverfahren oder ähnlichem Wege bleiben vorbehalten. 
Fotokopien für den persönlichen und sonstigen Gebrauch dürfen nur von einzelnen 
Beiträgen oder Teilen daraus als Einzelkopien hergestellt werden. Jede im Bereich 
eines gewerblichen Unternehmens hergestellte oder benützte Kopie dient gewerb­
lichen Zwecken gern. § 54 (2) UrhG und verpflichtet zur Gebührenzahlung an die VG 
WORT, Abteilung Wissenschaft, Goethestraße 49, 8000 München 2, von der die 
einzelnen Zahlungsmodalitäten zu erfragen sind. 
Die Vervielfältigung und der Nachdruck von Veröffentlichungen aus der Abteilung für 
Pflanzenschutzmittel und Anwendungstechnik der Biologischen Bundesanstalt ist mit 
Quellenhinweis gestattet. Ein Beleg ist einzusenden an: Schriftleitung Nachrichten­
blatt, Messeweg 11/12, D-3300 Braunschweig. Für die Richtigkeit der Angaben und 
ihrer Wiedergabe besteht keine Haftung. 
Das Nachrichtenblatt des Deutschen Pflanzenschutzdienstes erscheint monatlich. Der 
Jahresbezugspreis beträgt im Inland DM 137,40 inkl. Versandspesen und 7% MwSt. 
Im Ausland DM 137,40 incl. Versandspesen. Einzelheftpreis DM 11,50 incl. Porto. 
Wenn nicht bis zum 31.10. des laufenden Jahres schriftlich gekündigt wird, verlängert 
sich das Abonnement bis zum Ende des folgenden Jahres. Bestellungen nehmen jede 
Buchhandlung und der Verlag entgegen. 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 37. 1985 
